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set•massen in einander verlaufen, so dass ein 'fheil det• Wässer nach 
Osten, ein anderer nach Westen sich wendet. Die vom Salinen-Dit·eclor 
B e r g s  t r  ä s s e r  in Allfraban unternommenen Expeditionen gelangten zwat• zu 
einem anscheinend sehr giinstigen Resultate, indem eine derselben mit einem 
Kahn aus dem östlichen in den westlieben Manitscharm, -mit theilweisem 
Landtransporte - gelangte, allein die gt·ündlicben Untersuchungen Kos t e  n• 
ko f f's im Jabt·e 1860 hatten die Unhaltbarkeit der bisherigen günstigen 
Resultate und der daran geknüpften Projekte nachgewiesen. Et• hatte mit seiner 
Expedition gerade die wichtigsten Stellen trockenen Fusses durchwandert 
und die Ueberzeugung gewonnen, dass die Wasset•verbindnng mittels eines 
Kanals sowohl wegen Maugel des erforderlichen Wasserquantums, als auch 
wegen der bedeutenden Et•hebung derselben nicht ausfüht·bar sei, Ebenso 
zeigte sich, dass das gleichzeitige Projekt der Kultivirnng dieser ausge­
dehuten Steppen in Folge der grossen Menge von Salz, welche der 
dortige Boden enthält, keinen Et·folg versprechen. 
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Versammlung am 9. April 1861. 

Der Präsident Se. Excellenz L. Gl'af v. T h u n- H o h e n s te i n  fühl'te 
den Vot·sitz. 

Der Secretär hob unter den zahlreichen eingesendeten und vorgelegten 
Druckwet•ken vor Allem den 1. Band der ,,Beiträge zut• physikalischen 
Geographie von Griechenland" hervor, der der Gesellschuft ''on dem Ver­
fasser Hrn. Julius S c  h m i d t, Vot·stand der Stet·nwarte in Athen, zuge­
sendet wurde. Derselbe enthält eine Zusammenstellung von nahe öOO 
Höhenmessungen aus der P1·ovinz Attika, ferner eine Abhandlung über 
das Bourdon'sche Anet·oid und mit den phänologischen Notizen zahlreiche 
meteorologische Beobachtungen. Dieser Band gibt einen neuen schlagenden 
Beweis von der geistigen Leistungsfähigkeit des hochgeehrten V erfasset·s, 
der in seinem gegenwärtigen Wirkungskt·eise ein so bedeutendes Feld 
für seinen schöpferischen Geist gefunden bat. 

Herr Hofrath W. H a i d i n g e r  sandte folgendes Sch1·eiben zur 1\lit­
theilung , welches Hr. · Dr. Ferd. Ft·eih. v. R i c h t ho f e n, Mitglied de1· 
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preussischen Expedition in die ostasiatischen Gewässer von Yeddo aus, 
unterm 2ä. December 1860 an ihn richtete: 

" Wenn ich mich bisher nicht entschliessen konnte die Briefe an 
Sie, welche ich wiederholt anfing, zu vollenden und abzusenden, so 
geschah dies, weil ich Ihnen nicht gänzlich inhaltlose Briefe schicken 
wollte, in denen ich nichts als gewöhnliche Reisebegebnisse scht·eiben 
konnte. Ich theilte darübet· meinen Freunden in Wien Einiges mit, die 
Ihnen eben dann den allgemeinen Gang meiner Reise erzählt haben wet·­
den. Leider bin ich es noch heute nicht im Stande meinem Bt·ief mehr 
inneren Gehalt geben zu können, aber ich dat'f das neue .Jahr nicht 
herankommen Jassen, ohne meine Pflicht gegen Sie wenigstens einmal 
erfüllt zu haben. Einerseits hielt mich hievou auch die nicht volle Ent­
schiedenheit einer ühet•aus tt·am·igen Nachricht ab, die ich durch H o c h-· 
s t e t t e r  in Singapore erfuhr. Selten hat mich eine Nachricht so indignil't 
uls die, dass die· geologische Reichsanstalt mit det• Akademie verschmolzen, 
also so gut als aufgelöst werden sollte; sie hat mich die ganze Zrit 
hindurch viel beschäftigt. Wer aussE'r den actuellen 1\fitgliedern hätte ein 
so trauriges Ereigniss mehr empfinden können als ich, der lht·er schönen 
Anstalt so viel verdankt und der ihr fiir immer nahe verbunden ist. Es 
war mir daher eine überaus freudige Nachricht, als ein neuer Brief von 
Ho c hs t e t t e I' (vom 1. October ), den ich vor einer Stunde mit unserer 
neuesten Post et·halten habe, mir mittheilte, dass der Versuch, der An­
stalt zu schaden , gerade die entgegengesetzte Wirkung gehabt hat, und 
dass sie aus der ganzen Begebenheit glänzender als vorher hel'Vorgegan· 
gen ist. Ich hatte ein so günstiges Resultat kaum erwartet, als mit• mein 
Vater schon vorher schl'ieb , dass der Reichsrath die Partie der geolo­
gischen Reichsanstalt ergriffen habe. Wer hätte es ahnen können, dass 
nachdem die staatliche Bedeutung und die hohe Stellung der Anstalt von 
so vielen Seiten verkannt und angegriffen worden war, sie nun von den 
höchsten Stimmen im Staat mit solcher Wärme vertheidiget wet·den 
würde. Wenn dieses Institut, das seine ausgedehnte Wirksamkeit in so 
vortt·efflicher Weise angefangen hat, weiterhin in demselben einsichts­
vollen Handeln und in demselben klaren Erkennen dessen, was nicht 
nur das geistige sondern auch das materielle Wohl des Staates zu fördern 
vermag, fortfährt, so kann sich gewiss Oesterreich auch zu der Neuge­
staltung dieses hohen Organs Gliick wünsrhen. Ich darf nun hoffen, bei 
meiner Rückkehr die Reichsanstalt in voller Kt·aft und Blüthe anzutreffen. 
l<�ür Sie selbst, hochverehl'tet• Het•r Hoft·ath, konnte ich auch bei der 
ersten Nachricht nicht ohne Sorge sein. Es wäre ein hartes Los gewe­
sen, das gewaltsame Niederreissen des eigenen grossen Werkes zu erleben. 
Ich darf nun wieder Hoffnung schöpfen, Sie bei meiner Rückkehr mit der­
selben geistigen Frische und mit mehr körperlichen Kräften anzutreffen als 
ich Sie verliE'ss. 1\fit Freuden ergreife ich diese Gelegenheit, um Ihnen 
bei dem Herannahen des neues Jahres aus volleslern Herzen Glück zu 
wünschen. 1\föge das nächste Jaht· für Sie ebenso freudig und hoffnungs­
voll endigen, wie ich es bei diesem annehmen m11ss, und möge Ihre 
Schöpfung auch weiterhin so mit Erfolg und A,nerkennung gekrönt seiu, 
wie sie es gerade jetzt ist. 

Ueber unset·e Expedition kann ich Ihnen nm· das Allergünstigste 
berichten. Das einzige traurige Ereigniss, das freilich viel aufwiegt, war 
der Untergang eines kleinen Schonet·s, der füt• Reisen nach dem stillen 
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Meet• nicht geeignet war und einem furchtbaren Taifun, dessen ganzen 
Schrecken ich auf einem grösseren Schiffe selbst mit durchmachte, er­
legen ist. Die Fregatte und die Korvette sind · vortref\'liche Schiffe, das 

:erte ist ein gewöhnliches Tran�pot·tschiff. Alles Nautische ist Nebenzweck, 
iplomatische und wissenschaftliche Leistungen stehen oben an. Wenn 

aber in diesen Richtungen manches nicht Unbedeutend.e zu Wege gebracht 
wird, so ist dies hauptsächlich das Verdienst unseres über alle Beschrei­
bung ausgezeichneten Chefs, des kön. Gesandten Grafen E u  I e n b u r  g, der 
.ledern ein Feld zur f t·eien Thätigkeit zu öffnen sucht. Dadm·ch, dass mehrere 
Schiffe zut· ·Disposition stehen, kann er einige Mitglieder, z. B. Naturfot·scher 
und Maler nach einer fih· sie \iel versprechenden Gegend schicken, während 
et• selbst mit den übt·igen an einem für die diplomatischen Vet·handlungen 
wichtigeren Ode zut·ückblcibt. In Japan war dies nicht ausfübt·bar, abet· für 
die nächste Zeit ist es in der umfangt·eichsten Weise projectirt. 

Wie Ihnen bekannt ist, wat· die Reise bis Singapore · sowohl für 
die Schilfe der Expedition als für die Mitglieder det· Gesandtschaft lediglich 
eiue vorbet·eitende. Beinabe an demselben Tage tt·afpn wir mit dem einen 
Schifl'e der Ver ·ahredung gernäss zusammen. Der Gesandte beschloss gegen 
das allgemeine Envarten, directe nach Japan zu gehen. Seit dem 4. September 
sin'd wir nun hier und in Kanagawa das nur 4 Meilen entfernt ist. Die Japaner 
sind langsam in Vertt·ägen mit neuen Staaten, besonders jetzt, da eine Fremden­
feindliche Partei die Het•t·schaft führt. Nut· durch enet·gische Ausdauer konnten 
die Japaner bezwungen wer·den und in einigen Tagen wird dut·ch dieses Mittel 
uic Aufgabe glänzend gelöst sein. In einer Stadt, die noch nicht auf der 
Stufe ölfeutlicher· Natut·aliensammlungen angelangt ist, konnte ich natiirliclt 
meinen geologischen Aufgaben in nicht sehr hohem Masse genügen. Mauern, 
Briicken, Monumente, Kunslat·heiten, Abbildungen in Büchel'll, dies ist 
hier das Feld geologischer Forschung, das mir aber tt·otz seiner Klein­
heit doch manche intet•essante Thatsachen geliefert hat. Wir haben wäh­
rend unset·er Anwesenheit täglich Ritte in die Umgegend bis zu Entfer­
nungen von 10 bis I ö eng I. Meilen gemacht, es ist aber alles trotz 
seiner unvergleichlich hohen landschaftlichen Reize doch filr den Geologen 
nur langweiliges, gänzlich versteinerungsloses Tertiärland. In geringer 
Entfernung erheben sich die schönsten Gebirge, unter ihnen der. Fusi­
gama, den man oft und zumeist mit Recht den schönsten Bet·g det• Et·de 
genannt hat. Kein anderer erhebt sich fr·eier und mit so wundet·voller Gestalt 
zu so hedeutendet• Höhe. Er· bildet den vollendetsten Köge) mit einer breiten 
Abstumpfung. Die englische Gesandtschaft eneichte mit grosser Mühe die 
El'!aubniss ßen Berg zu besteigen. Das Unglück wollte, dass sie die Reise 
eineri Tag vor unserer Ankuuft antrat. Für das , dass wir noch keinen Vertrag 
hatten, war die Erlaubniss nicht zu erzwingen und jetzt liegt der Schnee bis 
zu den tiefsten Gehängen. Die Besteigung des Fusigama dur·ch die Engländer 
is·t die erste Reise, welche seit dem Abschluss der Verb·äge überhaupt nach 
dem [nnern ausgeführt wot·den ist, und selbst sie hatte ein nahes Ziel. Ein 
Artikel det· Verträge gibt dem Gesandten selbst das Recht, im Innern des 
L;mdes zu reisen, wo er will. Andere düt·fen dies nicht thun. Aber auch selbst 
der· Gesandte begegnet , wenn er an die Ausftiht·ung geht, den gr·össten 
Schwierigkeiten. Leider haben die hier anwesenden Het·ren nicht so. viel 
Interesse fü1· Land um diese Schwierigkeiten zu überwinuen. 

Trotz dieser Beschränktheit ist mir doch kein Tag unser·es Aufenthaltes 
in Yeddo zu lang, kein Stunde zu viel geworden. So wenig Beft·iedigung das 
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geologische Fach findet, so viel finden hier alle anderen Thei1e. desselben. 
Es gibt auf det• Welt keine Stadt, die so durch und durch malerische Schön­
heit und deren so originelle Umgehungen, kein Volk, dessen Eigenschaften uns 
jetzt noch' zu interessiren, dessen Character uns so zu fesseln vermochte. 
Alles ist so noch durch und durch original, noch ganz unvermischt mit em·o­
päischer Kultur und unbeeinflusst dm·ch europäische Sitten. Und trotz dieser 
Ursprünglichkeit steht das Volk als Gesammtbeit auf einer höheren Stufe der 
Cultur, als in irgend einem europäischen Land. Unsere gebildeten Classen 
haben es viel weiter gebracht als in Japan, wir stehen in Wissenschaften 
und Künsten wie in ihrer practischen Anwendung unendlich höher, aber 
beinahe eben so weit steht unser minderes Volk hinter demjenigen in 
Japan zurück, in geistiger Bildung wie Ausbildung des praktischen Sinnes 
und Kunstfertigkeit, besondet·s aber in seinem Anstand und Gemeinsinn. 
Bei einem solchen Volke gibt es natiirlich unendlich viel zu studiren. 
Täglich wird das Intet·esse füt• neue Gegenstände erregt und ich kann 
nie genug bedauern, die Sprache nicht zu verstehen, Hätten wir einen 
viermonatlichen Aufenthalt ,·or uns gewusst, so hä'tlen wir die ungewöhn­
lich leichte Sprache leidlich sprechen lernen können. · Aher die Abreise 
wm·de von einem Monat auf den andern versehohen, so dass wir immer zu 
kurze Zeit vor uns sahen, um die vet·hältnissmässig grosse Arbeit anzufangen. 
Die Japaner haben eine ausserot·dentlich umfangreiehe Literatur. Es gibt 
Buchläden , die an Masse der aufgespeicherten Vorräthe unset·en grössten 
Verlagsbuchhandlungen nichts nachgeben. Ich habe schon viel Bücher gekauft, 
konnte abet• nm· solche mit Abbildungen beurtheilen, alle andern sind natürlich 
vollkommen unvet·ständlich. Hert• Prof. P f i  z m a y e r  hatte mir versprochen, 
mir ein Verzeichniss wünschenswerthet· japanesischer Bücher auszufertigen. �clt 
bedaure um so mehr, dass er sein Versprechen nicht erfiillt hat, als ich alles 
ohne Ausnahme mit Leichtigkeit hätte bekommen können. Einiges durch unseren 
Credit, Anderes unter det• Hand da % altet• Bücher für die Fremden ver­
boten sind. 

Je weniget· ich selbst biet· thnn konnte, desto meht• haben die andel'n 
Mitglieder der Expedilion geleistet. Ausscr dem Gesandte11, dem Legations­
secretär, drei Attache 's und mir sind noch da: zwei �lalet•, ein Zoolog, ein 
Botaniket·, ein Landwirth, ein Gärtnet·, ein Photograph und mehr(we Kaufleute. 
Wir haben viele hundert photographische Platten mit Ansichten aus der Stadt 
uud det• Gegend von Yeddo und Portraits von Japaneru. Eiuer unsere1· Malet•, 
Wilhelm He I Ii e, zeichnet lediglich Volkslehen, de1· andere, ein äusserst 
gediegenet· Künstler, macht Studien in dem Gebiete der Physiognomik der 
Gewächse und hat es darin zu einer so vollendeten Meisterschaft gebracht, 
wie vielleicht nie Jemand vot· ihm. Welch t•eiches Gebiet sich dem Botanikiet• 
und dem Zool.ogen hier eröffnet. kann man daraus schliessen, dass diese Theile 
von Japan nie von einem Natul'fot•scher besucht wot·den sind. 

So geht es auch- bei· 'uns rastlos VOI'Wärts. In wenigen Tagen vel•lassen 
wit• Japan, das uns für immer eine der •·eichsten und angenehmsten 
Quellen der Eri.nne•·ung bleiben wird, und gehen nach Shanghai. Wie 
weit wir dort Gelegenlleit haben we1·den in das Innet·e' zu gehen, lässt 
sich noch nicht absehen, jedenfalls wit·d der Aufenthalt do1·t ,auch lang 
sein. Verspricht er wenig, so wet·de ich nach Manila vorausgehen und 
den Philippinen längel·e Zeit zuwenden. Es bleiben dann noch 'Siam und 
.Java übrig. Dann gehen die Schilfe auf dem Seeweg, wir auf dem 
Landweg zurück." 
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